
BILDER DN  @ GEEICHNISSE DEN SERMONES DES

NIKOLAUS VO  RI
Von Karl-Hermann Kandler, Freiberg

Sowochl 1n seinen Predigten als auch in seinen theologisch-philosophi-
schen Schriften gebraucht Nikolaus eine Fülle VO Bildern und (lEiCH-
nıssen, se1ine Ja HLE wahrlich nıcht immer leicht verstehenden
Gedankengänge anschaulich machen.

In I JIe Adocta LINOTANTIA oeht CT damıit sehr behutsam VO  H Hier IST VOTLT

allem se1ine mathematischen Vergleiche denken. » Kın Gleichnis der
allen, auch den kontradiktorischen Gegensätzen vorausgehenden KEinheit
(GOötteEs, 1n der alles hne Vielheit höchst eintfach und hne Untersche1-
dung das rößte selbst 1St, sind die unendliche Linıe und das
Universum«, betont Kremer.| IDIEG Gleichnisse nehmen ihrer Anzahl
ach ma den spateren Schriften Ich erinnere 11UT7 einige VO ihnen.
Schon der Dialog-Charakter etlicher seliner Schriften sind Ausdruck SC1-
IC bildhaften Sprache.

Dies wıird schr bald deutlich. Ich denke [diota de MICHTE. Hıier ist CS

bekanntlich eın Löftelschnitzer, der 1in hochspekulativer We1lise sich mMit
einem Philosophen un: einem Redner unterhält un! dieser 1LOÖFffel-
schnitzkunst symbolische Beispiele (symbolica Daradtgmala) beibringen«
will, »cdamıit sinnenfälliger wird, WAS ich wille«. Kr wıll seinen phi-
losophisch geschulten Gesprächspartnern eine Lektion erteilen ber die
wahre Wissenschaft, in dem Falle ber die Anthropologie.

Weiter 1st erinnern DJe SIONE Dei Hier ist N die »Ikone Gottes«,
das Bild des AN-Sehenden, das Nikolaus als Christusbild interpfeuett, mi1t
dem ausdrücklich spricht S hier VO »eliner Art Gleichnis« (SZMElt-
Hudıne gu AdaAM) die »Leichtigkeit der mystischen Theologie«, NT-

KREMER, Konkordanz Nd Komnztdenz IM Werk des INIROLAUS Kues, 1n: DERS., Prae-
9USLALLO naturalıs SaptenHae. suchen mIit Nikolaus DON Kues (Münster 206 Ihm
verdanke ich wichtige Hinweise für das mir gestellte Thema DIe lateinischen Texte
wurden alle C  C übersetzt, doch wurden andere Übersetzungen dankbar dabei benutzt.
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sprechend Fassungskraft das Wunderbare darlegen wıille. Ks geht
dabe1 etztlich das Sehen Gottes, mMI1t dem 8 HE Menschen siıeht
Nıchts A seinem Sehen entfliehen: aber 6S isSt Gottes providentia, mI1t
der ET uUu1ls ÄänsStiENt. 6S ist se1In u1ls liebendes Auge, MIt dem siıch jede
K< teatur SOTZt Betierwaltes spricht VO Gottschauen als »/Z1el einer
unendlichen Sehnsucht« und daß das »Sehen 1Nns Angesicht für
( usanus das 1m Sehen (sottes eigentlich Intendierte« 1st.

Ich verwelse weIlter auf E Ppace fider. Nıcht weniger oleichnishaft ENTt-
wickelt Jer sel1ne Theologie der rel19L0 UNGa IN YILIUMUP v»arietate.” Kın Mann,
entbrannt 1n seinem Kifer Gott schaut »die Untersuchung dieser
Sache 1m Rat der Himmlischen«, darf 1n einer »Höhe geistigen
Schauens« einem himmlischen Konzıl teilnehmen.

Kın welteres Exempel o1bt seine Schrift De beryllo. Miıt ihr erfüllt ein
Versprechen, das schon Jahre vorher den Mönchen des Klosters Te-
DECINSCC, MIt denen CI19 verbunden Wal, gegeben hatte: »L Damıit ich dem
Leser möglichst klar einen Begriff hiervon (nämlıch VO  D seinem zentralen
Gedanken der CoincCiden Ha OPDOSLOTUM vermuttie, wıill ich daher einen
Spiegel (SDECULUMG) un ein Rätselbild (AeNLOMAd) die and geben, mit dem
sıch die schwache Vernunft eines jeden der außersten Gtrenze des
1ißbaren helfen un leiten kann.« Das Büchlein SC1 ZWAr kurz, gewähre
aber »dennoch eine hinreichende Anleitung, W1€E INnan O1l dem Rätselbild
ZADBRS Schau in jeder erhabenen öhe gelangen kann«.? Kr erläutert das
»Der Beryll ist ein glänzendet, welßer und durchsichtiger Stein. Ihm wıird
eine zugleich konkave und konvexe OT verliehen, un WEr durch ihn
hindurchsieht, berührt Unsıchtbares. Wenn den Augen der Vernunft
ein vernunftgemäber Beryll, der die oröhte und kleinste OofrIm zugleich hat,
richtig angepaßt wird, wıird durch seine Vermittlung der unteilbare Ur-
Spfung VO  z} allem berührt « Nikolaus 1st davon überzeugt, daß mit
dieser Lesebrille, die als eine Lesehilfe mit dem Büchlein geben wıll
seline Gedanken klar W1€e 1Ur möglıch entwickeln AT

Schließlich SC1 och hingewlesen auf De IuUdo lobi. Das Globusspiel ISt
eiIn eINZIXES Gleichnis für das menschliche Leben; für die Dinge der Natur
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un! ihr Verhältnis Gott, für die Idee des Unendlichen. Nikolaus wıill MIt
dem Spiel Z Nachdenken ber philosophische Zusammenhänge anle1-
Ten: Bekanntlich hat das Spiel Cun konzentrische Kreise, die auf die Mıtte
zulaufen. Absicht des Spiels 1st CS, mi1t einer Kugel, die der Spieler erhält  ‘9
1Ns Zentrum treffen. Diese Kugel 1st jedoch nıcht vollkommen. »[Der
e1l des Globus, der vollkommener Kreis ISt, würde geradeaus bewegt,
WEn nicht der schwerere korpulente e1l diese Bewegung verlangsamen
un auf sich als Mitte zurückziehen würde.« uch hier geht CS den
geistigen Aufstieg in die Sphäre des Nicht-mehr-Vorstellbaren / Nıkolaus
hat mM1t dem Globusspiel CIn Weisheitsspiel ertunden. Es DEWISSE
Kenntnisse un Fähigkeiten VOTAauUuUSs Gerda V  — Bredow schreibt 1n ihrer
Einleitung 7ABEE zweisprachigen Ausgabe: »Änigmatische Philosophie ist
Aufstieg 1n Richtung auf die Wahrheit durch Bilder.«®

Nikolaus weıb, daß schon be1 seinen doch Zzume!1lst philosophisch-theo-
logisch gebildeten Lesern eine »Brille«, eiIne Lesehilte nötig ist.  D sich
ihnen verständlich machen. Darum gebraucht eine Fülle VO  - Bildern
un Gleichnissen. Tf wıll.  9 WI1IEe bereits Aaus De MENLTE ZiGErt: »symbolische
Beispiele beibringen, amıt sinnenfälliger wird, W4S ich wille.

I1

Wenn Nikolaus also schon in selinen philosophisch-theologischen Schrif-
( solche Bilder und Gleichnisse gebrauchen mußh, dies natürlich
1n besonderer We1ise O11l seinen Predioten. Dabe!i warfre, WE WIr diese
jetzt auf TIhema hıin untersuchen, eigentlich jeweils berücksich-
tigen, WT se1ine Hörer Das 1st freilich nıcht eintach. Nikolaus hat
VOT einer techt unterschiedlichen Hörerschaft gepredigt. In Koblenz hat
Cr se1t 145) (vielleicht auch schon se1t gepredigt, auch CI

och nıcht die Priesterweihe empfangen hatte. Hıer VOTLFr allem die
Angehörigen des Stiftes se1ine Hörer. ber inwiewelt haben auch da
schon Laten iıh gehört? Gemischter WAr sicher die Hörerschaft auf
Reichstagen WI1€E AL 1n Maınz. Wieder anders die Hörerschaft in Br1-

De Iudo I 4,
VO. BREDOW, Einleitung Dialogus de Iudo globi Gespräch her das GLlobusspiel:
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M 1a einmal die Domherren un die Pfarrerschaft seiner
Diözese, annn aber auch die einfachen Laten in den Pfarrkırchen, in denen

ebenfalls gepredigt hat Nikolaus bemerkt selbstkritisch, da diese seine
Predigten anspruchsvoll tfanden un deshalb Mrftien (murmurare).

Bıs heute 1st umstritten, inwieweIlt die u1ls überlieferten 20923 Predigten
wirklıch den 'ortlaut der gehaltenen Predigten wiedergeben. Schon der
Umfang der überlieferten handschriftlichen Texte ist unterschiedlich,
daß darüber spekuliert werden kann, Ja MU Walter Andreas Kuler hat 1m
Vorjahr 1n seinem Referat darauf aufmerksam gemacht, daß Nikolaus,
ohl angeregt durch die Absıcht des Bernhard SE{ aQıng, seine Pre-
digten als Buch herauszugeben, altere Texte sicher überarbeitet und »cl1e
cschriftlich verfasste Predigt als eine eigene leg1time OFm theologischer
Schrittstellerei« entdeckt hat Von daher würde CS sich auch erklären,.

ein1ıge Predigten u11ls 1n einer überdimensionalen ange überliefert
Sind (Z EYMIO andere wieder in unwahrscheinlicher Kürze (Z
EYMIO {Die eine enthielt also für ihn solch wichtige Gedanken,
weshalb meıinte, S1E welter ausbauen S mussen; für die andere wI1ie-
derum rteichten ein Paar SAtze, nıcht 1e] mehr als eine Exposition. ““

Andererseits isSt Z bedenken: daß dann, WEC111)1 der Tlext der Predigten
überarbeitet worden ISt. die ursprüngliche Hörerschaft keine wesentliche
Raolle mehr spielen wird, da Ja die Predigt 1144 nıcht mehr für die Hörer,
sondern für die Leser überliefert worden ist. IIa erheht siıch die Frage:
Wer die Leser” och ohl mehr der weniger philosophisch-
theologisch Gebildete So braucht auf die ursprüngliche Hörerschaft im
folgenden nicht weiter eingegangen werden.

Wie dem auch SeH, 1in seinen Predigten gebraucht Nikolaus eine Fülle
VO Bildern und Gleichnissen und macht S1e S leichter. auch nıcht
unbedingt wirklich leicht verständlich.

Es annn nıcht Aufgabe dieses Beitrages se1n, alle Beispiele und Gleich-
NISSE, die Niıkolaus verwendet hat, aufzulisten. Vielmehr SO exempla-
risch VOILSCQU  CM werden. Dabei werden die Beispiele und Gleichnisse
nicht chronologisch behandelt, sondern thematisch in eine gewlsse (Ord-
LLUL1LG gebracht unı systematistiert.

SCrM0 XIX, MLE
10) MERTENS, Hmme und Schrift IN der Predigt des INVIROLAUS DON Kues, Reinhardt und

chwaetzer (HS Nikolaus Kues als Prediger (Regensburg 1a13 Vgl
EULER, Entwicklungsgeschichtliche LE tappen und schwerbunktmda/sige L hemenverschiebungen
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111

Nikolaus hat die Aufgabe des Predigers mMI1t der eines Bäckers verglichen.
1444 sa C  > eın Predieer SE1 »wIie C Bäcker der Koch einer Speise, der
AUS dem Umfang der Schriftften das Wort (sottes empfängt un s für eiIne
Mahlzeit backt der kocht«. Er unterscheidet dabe1 solche, die ein gutes
Brot backen VO solchen:; die ein gllt€S der gaft 1Ur orobes Brot
backen, »we1il S1E den Weizen nicht gut mahlen«. Es 1bt SOlche, »die AaUuSs

dem We1zen für den de]l Brot backen  ® das einem erlesenen Gebäck
gleicht, un für die Niedrigsten Kleienbrote der mittelmäßhige Misch-
brote«. So sSEe1 be1 den Predigern ein ebenso oroßer Unterschied WE be1
den Bäckern. Dabei 1St aber Nikolaus wichtig, daß jeder 1ın der Kirche das
bekommt, WAS iıh stärkt. Außerdem SO INa  — se1n Augenmerk nıcht auf
den Prediger lenken, sondern auf das Brot, also auf (sottes Wort. *

Man annn sicher fragen, ob der Vergleich cschr oglücklich ist. Denn der
Inhalt der Verkündigung muß doch immer ein un! derselbe se1n, ihre
Oorm darf, cn MU. reilich dem Fassungsvermögen der Predigthörer
angepalit werden.

Hierher gehört auch das Hirtengleichnis, dal Nikolaus auf Grund des
Predigttextes Joh 1n seiner Prediost COM Z Hırtensonntag M3-
SCIICONdIAS Dominı 1457 auf einer Diözesansynode in Brixen gebraucht hat
In dieser schr den Predigttext gebundenen Predigt geht VOI Jesu
Selbstaussage AaUS SEC1 der gute Hirte; und verdeutlicht, w1e dieses
gÖttliche »Ich bin« verstehen Se1 »Csott ist das absolute eın selbst, die
Ursache des SEC1INS.« Wichtig 1st ihm, daß der gute Hirte seliner Stimme
erkannt wird. »Was nämlich die Seele auf der Weide der Schritten nährt,
1st das 1m Buchstaben enthaltene Wort (sottes.« Es 1st der vernunftbe-
gabte (se1list (7eNS ralionalis), der sich Christus unterworfen hat, die Stimme
erkennt und mittels der Stimme das in der Stimme verborgene Wort.
Durch Christus betritt INa  5 das »Haus der KEinsicht« (ad domum Intelligen-
}1Ae€) Und durch den Intellekt annn einer oründlich betrachten, »auf
welche We1ise Christus der Weg 1St«. Jeder Gerechte 1st auf dem Weg, der
Christus 1st. »I Jdenn Christus, (0)8! dem der (Glaube SaQT, daß Pr der Erlöser
un! die Rechtfertigung der Sünder ISt: ist CD der durch die Gnade die
Gläubigen, die iıh nachahmen, gerecht macht. Unsere Werke rechtferti-

Serm0 SC $ 12-—5: 29 16: %. 1—3, Q=T  O
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CI u1nls also nıcht hne den Glauben, sondern Christus rechtfertigt
durch se1ine GGnade jenNE; die ıhm folgen.« 1 Jas 15t sicher nicht die refor-
matorische Rechtfertigungslehre, sondern die spätmittelalterliche, doch
Nikolaus betont immer wieder den für die Rechtfertigung nötigen ]au-
ben Nur urz geht auf die Selbsthingabe des Hırten e1n:

ber annn geht T: nıcht auf die erlösende Selbsthingabe des guten
Hırten ein  , sondern darauf, W4S der Text für die Hırten der Gemeinde
bedeutet und für ihr Verhältnis ihrer Herde Er annn CS annn £reilich
nicht lassen, auf das für ıh typische 'LThema der Koinzidenz EINZUSE+
hen Er versteht S1Ce als »clas 1ttel der Verbindung, iın dem S1Ee besteht,

(ist es) auch mi1t der Erkenntnis (des guten Hırten un der Schafe)«.
Und schließlich vergleicht Nikolaus den Hırten mMIt dem himmlischen
Vater selbst, »der durch Erkennen den Sohn ZCEUQ«. Gegen nde der
Predigt An me1lint C Aaus dem Gesagten leße siıch erkennen, YWw1e du
dır ein 1ild VO Christus formen Ikkannst«. Wohl predigt 1e7 Nikolaus
biblisch biblisch, w1e selten,; aber doch auch hier wieder stark
philosophisch reflektiert.

Nikolaus bezeichnet 1n immer Bildern und Vergleichen den Men-
schen als LUS VYEALIUS der LCUS humanus, spricht in seinen Predigten
mehrtach davon, daß der Mensch eın angleichender Schöpfer ist (DSUMUS
(YEALOFES ASSIMLLALIVIK). Übrigens 2131 selbst Luther Autnahme X}

Psalm OZ VO den Menschen als VO OÖttern sprechen. In einer frühen
Predigt Nikolaus Hinweis auf Augustinus die Priester (3öÖtter
un Söhne des Allerhöchsten.!® In der frühen Augsburger Predigt » [ )ies

Serm0 P NO Da 2 4f£.; 6, TE 7! } 1 E 2 9 IL:
14 1  » O10 SI JE 3 , 3£:; 49, Zur Übersetzung

wurde herangezogen: LOm vechten Hören des Wortes (‚0Hes SCrM0 CTE (Prothema) und
Serm0 AT Nikolaus VO  a Kues Textauswahl in deutscher Übersetzung,
Lat.-deutsch,; deutsche Übersetzung On W Lentzen-Deis (Irier vgl Kn

KANDLER, Ize Bedenutung der Fteiligen Schrift für die Begründung philosophisch-theologischer
Lragen IM Maittelalter, OT CM heı Dietrich ON Freiberg und ZROLAUS ON Kues, 1n Schill-
hahn und Schätzel H85 Wortlaute. Festschrift Hartmut Günther (Groß UQesingen

151—165, bes FG



K KANDLER, BILDER UN LEICHNISSE DE.  Z SERMONES DES NyvyK

Sanclificalus« vergleicht den Menschen als Künstler mM1t (sott- Vater als
Schöpfer: »{Und W1€e das Kunstwerk siıch ZÜ, endlichen Kunst verhält:
das Geschöpf Z Schöpfer: IIenn Kunstwerk sieht INa w1e be-
schafftfen der Künstler 1s7 un! 1n den Geschöpften, wI1e der Schöpfer isSt.K.-H. KANDLER, BILDER UND GLEICHNISSE IN DEN SERMONES DES NvK  sanchificatus« vergleicht er den Menschen als Künstler mit Gott-Vater als  Schöpfer: »Und wie das Kunstwerk sich zur endlichen Kunst verhält, so  das Geschöpf zum Schöpfer. Denn am Kunstwerk sieht man, wie be-  schaffen der Künstler ist und in den Geschöpfen, wie der Schöpfer ist.  ... Denn eine Truhe hat ihr Sein vom Künstler, so wie das ganze  Universum von Gott.«'* Dabei ist das Sein des Geschöpfes Widerspie-  gelung des Seins des Schöpfers. Aber Nikolaus verwischt nie den Un-  terschied zwischen Schöpfer und Geschöpf. Dieser Unterschied ist un-  aufhebbar.  In diesem Zusammenhang interessiert ein weiterer Vergleich. In ihm  vergleicht er die vernunfthafte Seele mit einer lebendigen Zither, »die sich  selbst passend dazu herrichtet, damit ihr Schöpfer eine gute Harmonie  der zehn Saiten anzupfen und wiederfinden könne. Die lebendige Zither,  freien Willens, richtet sich selbst daher passend zu den harmonischen  Klängen einer lieblichen Melodie her.  .. Siehe, aus dem Beaetitt des  Geistes (oder: Verstandes, rafionis — K.) geht die Harmonie hervor, die,  mit Hilfe des Instrumentes im Klang ausgefaltet, durch das Gehör zu-  rückkehrt, um die Seele genüßlich zu nähren, von wo sie ausgegangen  ist.«'” Es geht Nikolaus dabei um die »lebendige Abbildhaftigkeit«. Das  menschliche Leben ist ein endloser Erkenntnisprozeß, aber das endlose  Sehnen nach Erkenntnis will zum Ziel, zur Erfüllung gelangen. Denn so,  wie der erste Zitherspieler sich eine Zither machte, um sich daran zu  erfreuen, so hat sich Gott mit der vernunfthaften Seele gleichsam eine  lebendige Zither geschaffen. Aber das Gleichnis gilt auch auf den Men-  schen übertragen: Er schafft die Zither nicht zwecklos, sondern zu dem  Zweck, sich an deren Spiel‘ zu ergötzen.  In einer Innsbrucker Predigt vom Neujahrstag 1455, dem Tag der  Beschneidung Jesu, geht Nikolaus auf die Tätigkeit der Seele ein, und  13  Sermo CLXIX: h XVIIL, N. 6, Z. 3; vgl. Sermo CCLXXXVII: h XIX, N. 3, Z. 14f. Vgl.  KREMER, Praegustatio (wie Anm. 1) 33. Zum deus creator bzw. deus secundus vg\. De docka  ig 11, S.68, h 1, (N.104) Z. 6: De dosia ma 2 kL S:68, Z.20 |N 104 De  coni. IL, 14: h III, N. 143; Sermo III: h XVI, N. 8, Z. 18. Vgl. K.-H. KANDLER, Nikolaus  von Kues. Denker zwischen Mittelalter und Neuzeit (Göttingen *1997) 89£.; LuTHErR, WA 17  II 26££  14  Sermo XXII: h XVI, N. 27, Z. 11-14. 16f.  15  Sermo CLXXVII: h XVIII, N.8, Z.5—-N.9, Z.4. Vgl. KREMER, Praegustatio (wie  Anm.-1) 85. 382°  15Ienn eine Iruhe hat ihr Sein VO Künstler, w1e das
Universum NC Gott.«* Dabei ist das Se1in des Geschöpfes Widerspie-
gelung des Se1ins des Schöpfers., ber Nikolaus verwischt n1Ee den in
terschied zwischen Schöpfer un Geschöpft. DDieser Unterschied ist
aufhebbar.

In diesem Zusammenhang interessiert ein weilterer Vergleich. In ihm
vergleicht die vernunfthafte Seele mM1t einer lebendigen Zither. »die sich
selbst passend D herrichtet, damıt ihr Schöpfer eine DutE Harmonte
der zehn Saliten anzupfen un wiederfinden könne. Die lebendige /ıther,
freien Wıllens, richtet sich cselbst daher passend den armonischen
Klängen einer lheblichen Melodie her Siehe. AUSs dem Begriff des
e1istes (oder Verstandes, rALLONIS a - geht die armontle hervor, die  5
mMIt Hıilfe des Instrumentes 1m Klang ausgefaltet, durch das Gehör
rückkehrt, die Seele genüßlıch nähren, VO S1e au  c  DC
ist.« Es geht Nikolaus dabe1 die »lebendige Abbildhaftigkeit«. Das
menschliche Leben ist ein endloser Erkenntnisprozeß, aber das endlose
Sehnen ach Erkenntnis wıill E Zäel: ZANT: Erfülung gelangen. IJIenn S
W1E der /itherspieler sich eine /Zither machte, sich daran
eftteuEen, hat sich (sott MI der vernunfthaften Seele ogleichsam eine

lebendige /Z1ıther geschaffen. ber das Gleichnis oilt auch auf den Men-
schen übertragen: Er schafft die Zither nıcht zwecklos, sondern dem
Zweck, sıch deren Spiel ergötzen.

In einer Innsbrucker Predigt VO Neujahrstag 1455 dem Tag der
Beschneidung Jesu; geht Nikolaus auf die Tätigkeit der Seele CIn un

15 SCHM0 ST 6’ 3) vgl SCHM0 ET AA XIX, 3’ 14£. Vgl
KREMER, Praegustatto (wie Anm /Zum deus (FEaALOr bZw. deus SECHNdUS vgl De Adocta
zon. 1L, 6 E 104) 6 De Adocta A Z HE 68, 104]; He
CONL. I} HE 143; C0 111 I’ Vgl K KANDLER, TROLAUS
VON Kues. Denker >wischen Mittelalter und LVeuzeit (Göttingen 24 I9 (} 89f£.; LUTHER, W
} 26ff£.
Serm0 ME AKNI: 2 ©} IMI 16f.

15 SCermM0 C XN 8’ R 9, Vgl KREMER, Praegustalio (wıe
Anm 1) 85 2872
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ZWAaTr der Secie, die ber die sinnenhafte Bewegung urteilt. Er fragt 1m

Zusammenhang mit der Textaussage, daß »acht Tage vollendet ATC1I1«

auf welche We1ise diese Tage durch den Menschen werden. IDIGE
Zeit sSEe1 nıcht außerhalb uUuNSCTES Intellektes, der durch Regungen 1m

Körper gefangen isf. »Unser orper ist ein lebendiger Mikrokosmos«.
Nikolaus stellt fest. daß die Seele sich AaUuS die Maße festsetzt«.
1 )arum werde S1e (auch) MIECHS ZENANNT, ennn komme VO MMENSUTATE.

So w1e die Kreatur nıcht die Imacht des Schöpfers begrenzen könne,
könne nuch die Zeıit nıcht das die Zeit messende Mal begrenzen. Die
MIEHS umtaßt die L.Sit und jedes KOrper Ar un Sinnenhafte. S1e »kann
nıcht gesehen werden außer 1 Punkt der Koinzidenz VO Kre1is un!
unendlicher Geraden. Und deshalb wıird S1Ee der Horizont VO /Zeit un
Ewigkeit g€f.l9.tl].'lt((. daß der Mensch 1n einer Horizontstelung lebt.
»auf dem Gipfel der Zeit un! eginn der Ewigkeit«. “ dies ist
eın 1nwe1ls für das Verständnis VO Menschen als dem »Zzweıten (JOtt«:

Weiıter ist hinzuwelisen darauf, daß für Nikolaus der Mensch durch
se1ine MIEHS humand schöpferisch 1sS% Dafür gebraucht mehrtach das
Gleichnis VO Samen. Der Mensch der richtiger: die humand
ist 1n gewisser We1ise ein »göttlicher Same«: (sott »Ssat uletzt ach jeder
Kreatur gleichsam einen göttlıchen damen: nämlıch die vernunfthafte
Natur« (intellectualem NalUram). tad dieser Samen wird angeregt un! Al3t
die Frucht der KErkenntnis (FrUCkus COQNLILONLS) entstehen.! Die Frucht EeNTt-

hält nichts, WAas nicht schon 1m Samen angelegt isSt: So ist der Intellekt
ogleichsam eine lebendige 1MADO und fähle (CADAX) FA »Geschmack« des
Lebens In sich und erkennt sich selbst als IMAQ0, erkennt in sich die
\WYahrheit und das Urbild (exemplar).“ Dieses Beispiel gebraucht Nikolaus
auch in anderen Predigten, 1in Predigt E uch 1er spricht ET VO

dem göttlichen Samen; der »gleichsam eine intellektuale Kraft« darstellt
un in das »Erdreich des sinnenhaften Lebens gesat ist«.?

SO sehen Wr auf w1ie vielfältige We1ise ogleichnishaft die Schöpferkraft
des dem Menschen eingesäten Samens nämlıch eingesät in sel1ne IS
iıntelleckualis gegeben 1st.

16 Serm0e 3! 1—06, TT
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Eıne Reihe VO Gleichnissen entnimmt Nıkolaus der materiellen Welt
Vor allem die Metalle haben CS ihm angetan.

In einem Beispiel vergleicht old mMI1t den übrigen Metallen. [)Ias
Beispiel, das 1n I Je COMIECLUFIS bereits verwendet hat, benutzt CF ETNeCUH
1n der Predigt GE XL die 1n Neustift gehalten hat Quintessenz des
Beispiels ist, daß »also das Gold den Wert des Metalls bestimmt«.“' IBER
Beispiel soll veranschaulichen, WI1IE die intellektuale Natur alle anderen
seelischen Kräfte eintfaltet.

Mehrmals gebraucht ET das Magnet-Eisen-Gleichnis: »W1ıe das durch
den Gelst des Magneten ANSCZODECNEC Eısen ogleichsam liebevoll f (se1-
nem) Leben hinbewegt wird, wırd auch der (menschliche) Gelst (Talt0)
ZuUur Weisheit hinbewegt.« Kremer stellt fest: »50 w1e das Kıiısen seinen
Ursprung 1m Magneten hat  D der menschliche Intellekt 1n der göttlıchen
Weisheit. Aufgrund dieser Herkunft aus der göttlichen Weıisheit o1bt N 1m
menschlichen Intellekt eine natürliche Sehnsucht ach der We1l1s-
heit.«“

Wır sehen, immer wieder kreist Nikolaus mMIit selinen Beispielen das
eine IThema, um den menschlichen Intellekt, der sıch ach der ewigen
Weisheit sehnt. S1e ist die Erfüllung HIISCIECT Sehnsucht. Dabe!i geht CS 1MmM
Grunde auch den Grundgedanken cusanıschen enkens, daß
liches das Ahnliche sucht (»SIILLE sımılem guaerk Das K1iısen hat selnen
Ursprung 1m Magneten, dem »Prinzip un: der Multter des F1sens«, und
sehnt siıch ach dem Magneten; das Eusen ist dem Magneten zugene1gt.
»Der (selst des Magneten 18# mi1t dem (seist des Kisens verbunden, daß
das Band unauflöslich 1St.« Zugleich weltet Nikolaus das Gleichnis AaUuSs

und betont, daß das Eısen hne agnet tOt 1st.  ‘5 CS wird CHST durch den
inzukommenden Gelist (des agneten belebt un »bewegt siıch
seinem Ursprung hın; kommt ıhm e  JenESs Leben Z  ö daß CS sıch be-

kann«. Die anziehende Kraft des Magneten iesft also die bewegende,
die lebenschaffende Kraft hne den Magneten dagegen 1st das E1isen LOL

A() De COML. 1L, L 156 A 26
Serm0 CC AL  5 10, T
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er agne steht für den gÖöttlichen Geist, das Kisen für den mensch-
lichen Geilst, für den Verstand. Nıkolaus zieht die Folgerung: »Wisse, daß
die feurige Zunge nıcht das Evangelium verkündigen annn hne den
Heiligen Gelst. IDenn CS ist unmöglıch, da das Wort brennt hne Liebe,
und CS ist unmöglich, daß die Liebe hne den Heiligen Gelst 1St. Und 6S

1st unmöglıch, daß der Heıilige (selst hne Weisheit ist, ean CT 1st die
Wuüurze Sapor) der Weisheit. Und CS 1st unmögliıch, daß die Weisheit bzw
das Wort SE1 hne den  ö dessen die Weisheit ISt, näamlich den Vater DIe

Irınıtat also wirkt, das Evangelium wahrhaft verkündigt wıtrd.
So spricht die Wahrheit yl Jenn nicht ihr se1d CS die ihr tedet, sondern der
(Gelst mMmelnes aters<. Das Aussprechen (eLOCHULLO) des Wortes des Vaters ist
der Heilige (FEISE: 1m Aussprechen 1sSt das Wort des Naters, und das
Aussprechen ist nıchts anderes als das Band des Wortes mMı1t dem ater.«25

Z den beiden Metall-Gleichnissen kommt och das VO |I1amanten
hinzu, das 1n [ Je MECHTE benutzt.“ » JDer Geilst ist die lebendige Abbildung
(descripfio) der ewigen un unendlichen Weisheit. ber 1n iH1ISETEN (se1istern
( NOSLIFIS /NENTLONS) oleicht jenes Leben anfangs einem Schlafenden, bis
durch das Staunen, das Aaus dem Sinnentälligen entsteht, wird, daß

sich bewegt. Dann findet C durch die Bewegung se1InNes vernuntfthaften
Lebens 1n sich abgeschrieben, WAas sucht. Du mußlt aber verstehen. daß
diese Kopite Wıderschein des Urbildes (exemplar) VO  — allem auf die Welise
iSt, w1e 1n ihrem Abbild (1744.20) die Wahrheit widerstrahlt. [ )as ISt S Ww1e€e
WECNN die eintfachste und unteilbare Spitze eines Wınkels einem DaNz
fein geschliffenen Uıamanten, in der die Formen aller inge widerstrahlen,
lebendig ware, annn würde jene, WE S1e sich anblickte, aller inge
Abbilder (SIMILLLLUAINGS) finden  Y durch die S1C sich Begrtiffe V}  — allem machen
könnte.« Wır sehen EINEUL daß Nikolaus w1e 1n den Predigten, auch 1n
seinen Schritten un umgekehrt eine Fülle X3  ) Beispielen benutzt.
Hier geht C W1eEe be1 dem Magnet-Eisen-Gleichnis, darum, daß der
menschliche (selist sich dem göttlichen angleicht, assımiliert. Diese An-
gleichung ist die höchste Orm der MIIEHS humana.“'

Hierher gehört, WAasSs Nikolaus 1n Prediet SagtT, in der Sagt,
daß WIr in diesem Leben die wunderbare göttliche Kraft Cerfahren, ywe1l

25 Serm0 X VIILL { FE 13A15 8, 6_, 1 VEDA
26 IJIe menfte 2V‚ 8 9 T

KREMER, Praegustatto (wıie Anm



C KANDLER, BILDER UN (JLEICHNISSE DE  Z SERMONES DES NvK

WI1r angleichende Schöpfer S1Ind. So w1e Gott der Schöpfer Intelligendo
wahrhaft schafft und formt, bringen auch WIr A4aus UIISGCFET Vernunft
Abbilder (SIMALLLTUAINES) der Dinge hervor und erwelsen uns durch Kunst-
fertigkeit (Der CS als Verfertiger (operatores) der Abbilder Und WI1€E (sott
1n seinem aktualen en alle Dıinge einfaltet; die sind der werden
können, auch faltet die Vernunft alle Abbilder aller Dinge 1in Kraft
e1in un! taltet S1e AaUS durch Ähnlichmachung (aSStMiLando) und das ist
das Erkennen«.“

In einer frühen Prediet; Predigt } gehalten 1431 Z Irinitatissonn-
Lag, ore1ft Nıkolaus das apostolische Bild VO Spiegel auf Kor
un: SaQt, daß die Welt als Gleichnis (Gsottes geschaffen iSt Kr führt AU:  N

»Der Sohn (Gottes) Ist die SCZEULTE IINAZO der Gleichheit mi1t dem Nater.  >
der ensch 1St die geschaffene INAZO der Nachahmung (ZilalionLs), die
Welt 1st die geschaffene 1A20 der Darstelung (repraesentalionıs), insotern
S1Ee ein Spiegel des Schöpfers 1St, w1e€e der Apostel (schreibt): Wır sehen
jetzt durch einen Spiegek«, Das 1ld VO Spiegel spielt 1n der Iradition
eine wichtige Rolle be1 Plotin, Proklos, Augustin un auch be1 Hugo
VO Straßburg.”

\A

Eıne weltere Gruppe VO Gleichnissen tammen Aaus dem alltäglichen
Keben. VOT allem sind CS hier Gleichnisse VO Essen. Er sa »Woraus
WIr bestehen, daraus werden WIr auch ernährt«. IDenn die Speise steht
1im Verhältnis Z Natur Nikolaus gebraucht diesen Vergleich sicher
einmal wieder, den Vorgeschmack der Weisheit 1n WUNnNSeCtTeH) Intellekt

verdeutlichen, hier aber hebht interessanterwelise auch auf das
Abendmahl ab bzw. bezieht CS in den Vergleich mıiıt e1InN: eine 1n den
e1b Christi verwandelbare Speise wird, W1€E HET das Weizenbrot ff}
der Eucharistie 1n den e1b Christ1 verwandelt wird, nämlıch reines,
unverdorbenes USW.«.  S0
28 Serm0 METX h 6’ AT
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kın stet1g wiederkehrender Gedanke bei Nikolaus ist der der Anglet-
chung des menschlichen elistes den göttlıchen, Ww1E 1n der mehrfach
bereits erwähnten Predigt DDa he1ißt S, daß WITr 1n diesem Leben
die wunderbare gvöttliche Kraft erfahrten. den gyÖöttlichen Samen WI1e ein
lebendiges Ebenbild we1l WIr angleichende Schöpfer sind »SUMUS (YEALOFeES

assimilativiw).”” Hier gebraucht Niıkolaus einen Vergleich AaUuSs der matertiellen
Welt verdeutlicht mit dem Bild OmmM Samen; WI1e wichtig ihm der
Gedanke VO  w der Angleichung ist.  ' den nicht NUur 1n seinen Schtiften,
sondern auch 1n seinen Predigten vorbringt. Ich würde VLEL aber nıcht VO  5
der »Selbstbefruchtung der Vernunft« sprechen, WI1E S Klaus Kremer im
Hiıinblick auf T CONIECLUVIS LUuL.  ‘9 Cn sicher 1m Unterschied E De CONIEC-
IUNS, VO  D) der »Befruchtung seiner selbst« die ede ist 52 spricht hier
Nikolaus doch A  a dem göttlichen Samen. der uNsSeETC Vernunft befruchtet
un:! u11l$s P angleichenden Schöpfern wetrden äßt

WI1e der Prophet Jeremia (/er 18) se1In berühmtes Töpfergleichnis g_
braucht, Z verdeutlichen, daß Gott fre1 1st, mit dem olk Israel
umzugehen wI1e der TÖöpfer mMIt dem TOn gebraucht r auch Nikolaus.
Ks geht ihm darum, daß der TOÖpfeEr die Möglichkeit Z Formen hat;
Aın den Toptf bilden den votrher 1mM Geist schon geformt hat ber WT

betont, 193 Unterschied Zur Dreieinigkeit hat der Töpfer nıcht die Mög-
lıchkeit Aaus dem Nıchts heraus ELTWAS Z schaffen *

AAA

Sechr häufig spricht Nikolaus VO Vorgeschmack, PFraeQustare, »Schmek-
ken« ist Ja ein Ausdrtuck Aaus der Sprache der Mystik. So w1e W das
Sehen Gottes gent; die ISO Dei geht E auch die DraeQustatto
DIez LDDer Ausdruck kommt schon 1n IIe Saptentia V  $ Steiger welst
darauf hin, daß in der Praegustatto beides zusammentällt: die philoso-
phisch-theologische Erfahrung des absoluten Prae GJottes. der AT U
hinter allem ist.  ‘9 WAaSs als Geschaffenes und Gewirktes begegnet. S1e me1int
Ziütecht. daß Al sich die DraeQustalio » der Sprache der Eucharistiefröm-

31 Serm0 aa V. 6’
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migkeit« entstamm un in der Theologiegeschichte häufig 1InweIls
A Prsalm 3 auf die Gegenwart Jesu Christ1 1m Abendmahl hinweilst,
der siıch Brot un! Weılin mM1t seinem e1b und Blut C  ‘9 trinken,
eben schmecken läßt.* Dies oilt wohl aber VÄ{JT allem für die lutherische
Theologte. Jedenfalls mul darauf hingewlesen werden: daß Nikolaus, w1e
ich anderer Stelle dargelegt habe,” wen1g Interesse der Realpräsenz
des Leibes un! Blutes Christ1 1mM Abendmahl zeigt. Ihm oeht E auch 1n
De Sahıentia VOT allem die Weisheiıt. Und 1sSt ihm »Weisheit, Wds

schmecken we1lß3 Nıchts 1St für das Erkennen sußer als sie«.)  6 Nun
gebraucht Nıkolaus den Begriff DFaeQUuSLAare der QUSLAFE mehrtach auch 1n
seinen Predigten. Eınmal einfach Aufnahme VO Psalm 5
(»ScChmecket un sehet: W1Ee freundlich der Herr 1St«), verdeutli-
cChen, WwI1Ie der Herr IsSt  5 in LO »Gelegentlich versteht INa  $ (sott
Ww1E einen Weın: Man erkennt iıh: durch Hören, durch Sehen und durch
das Kosten. Durch das Gehör versteht ihr ıh VO Pfediger; durch das
Sehen verstehen 1h: die Theologen eiım löesen, durch das Verkosten die

Menschen, indem Ss1e l1eben sSchmecket und schet. W1E freundlich
der Herr ist«c? In anderen Predigten annn das Wort 1n Yahnz alltäglicher
Bedeutung gebräuchen. ” Andererseits und hier wieder die mMYySt1-
sche Sprachweise angepalit spricht in EIMIO 111 VO der Ia ONLECHI-

platıva > dalß der Mensch »begonnen Hat: die Freuden der ewigen Selig-
kelit, die P 1mM künftigen Leben empfangen wıll  ö auch 1m gegenwärtigen
schon mMmI1t glühendem Verlangen VOTAaus kosten und gelegentlich auch:
SOWeIlt DA für Sterbliche zulässig iSt, der Verzückung des elistes hoch
erhoben werden«. Welter 1st VO Verkosten jener Süligkeit die Rede
die VO ben her kommt, bzw. davon, daß der (se1list des Menschen aus

Staunen ber die himmlische Schönheit außer sich gerat, wenn das
Innerste der überirdischen Lieblichkeit kostet.”?

STEIGER, Föinleitung [diota de Saptenlia. DIer Laze her Aze Weisheit: NvKdAU H.4

35 M KANDLER, (10us MENHS. 1ROLAUS HON Kues her das heilige Abendmahl, 1in Kerygma
und Dogma (2004) 184200
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In einer welteren Preciet gehalten (JIstern 1442 spticht VO

der Osterfreude, die uns ertaßt: »Wır wollen unls freuen aufs höchste
WE WIr u1nls als solche erkennen, die brennend ach dem Himmlischen
verlangen, un WEENN WIr jenes 1n uUuNsSCTEIN inneren Geschmack angenehm
schmecken« (ZUa nobis INLeNIONI QUS dulcıter saptant).”

Es heßen sich och zahlreiche weltere Belese für dieses Gleichnis
tinden, das Nikolaus immer wieder anwendet. Im Zusammenhang amıt
steht auch das agnet- un: Eisen-Gleichnıis, das bereits erwähnt wurde
Wır begehren nichts anderes als die ew1ige Weisheit, S1E 1st 1e] HNSEerLET

Sehnsucht, UuNsSCTES orößten Verlangens. Hier kommt platonisches en-
ken Z Zuge, WE davon spricht, daß 1n allen Menschen eine
Sehnsucht ach Weisheit vorhanden 1St« un WIr »eINe vEeWIlssE angebo-
EeETIE enntn1is der Weishei1t« haben.” Von sich AaUSs annn der Mensch die
Weisheit nıcht finden, mul den angeborenen, ihm verliehenen orge-
oschmack der Weisheit haben.“*“ In HRSCTIEIH Creist aber dürten WI1Ir (sott
schon »vorverkosten«. [ dDiese praegustatto führt u11ls (sott und ber iıh

den Geschöpfen. Und S1E drängt 1118 DA QUSTUS, Z eschmack
selbst.; hın der u1nls reilich 1n diesem Leben och nicht zute1ll wird.”

[ J)as Gleichnis VO Verkosten bzw Kosten ist eIns der wichtigsten 1n
der cusanischen Theologte, SEe1 in seinen Schriften, SE1 1n seinen
Predisten:

Weıiter gebraucht Nikolaus das Bıld VO Königreich der Himmel. Er
verwendet CS 1n mehreren Predigten. Am schönsten führt er s Aaus 1n

Predigt CE X D4 Ihm geht 6 be1i dem ild darum, AaUS der INAZO der
Irınıtät die "Iriınıtät selbst erforschen. Er führt au  N »Der vernunft-
begabte Gelst SDINUS intellectnalis), der ach C(sOttes 1MAZO geschaffen 1st,
1st der Önig der Himmel. In seinem Reich wird der Himmel gefunden,
in welchem alles ist, und wird MECMONIA genannt. Und CS witrd der
Himmel gefunden, 1n dem Unterscheidung und Auswahl getroffen wird,
und dieser wird NOla YCENANNL. Und 6S o1bt den Himmel der Wonne, un
(27: wird VOLUNLAS YENANNL. Im ersSten Himmel des Reiches UuUuNSCTES Geistes,
der \A} diesem Himmel selbst den Namen hat, we1l MICNS VO MECMONILA

SCrM0 MT X 2 9 3355
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benannt ist.  ‘5 1sSt da alles, we1l C MECMONIA der IINAZ0 des ew1gen (sottes ist.
Alles i1st daher 1N der INCMONIA, die eine MEMOVIA dessen iSt. welcher 1st yalles
in allem. Im Zzwelten Himmel kommt alles AanNs Licht, amıt {
wird, un:! die hat ihren Namen VO jenem Hiımmel  5 we1l S1e ach
dem Messen (metiendo) YCENANNL wird. Im dritten Himmel 1St die Wonne.
I J)as sind also die Himmelreiche des e1istes. Im CESTEN Reich hat die MIEHS

den Schatz der Reichtümer:; 1m Zzwelten Reich Zählt und wählt S1E AdUS, im
dritten ergoötzt S1e sich. IDITS MECMONIA tragt 1in sıch Wahrheit, Gerechtigkeit,
Schönhe!it und WAaS immer als solches immerwähtrend und eW1g 1St, als die
MEMONIA der Kwigkeit. Im zweılten Reich urteilt SiE ber das Gerechte,
Wahre, Schöne. Und WE nıcht das Reich iıhm dem 7zwelten
K.) die Wahrheit, Gerechtigkeit und Schönhe!it verschäftit, annn hätte CS

nıcht as womıit CS urteit, WAS gerecht, wahr un schön ist. Im dritten
eCit ergoötzt (sıch die MMENS und freut sich, das Geftechte, Wahre Schöne
gefunden haben Daher bemüht sıch die PHECNHS. die Reiche (einander)
anzugleichen. Denn die MECMOVIA zeugt die NOLLA,; und AL die MIENHNS

1e] verstehen könnte (Intelligere), inwiewelt sich das Fassungsvermögen
der MECMONIA efstteeckt, würde daraus das höchste HESOtzZeH, Freude und
eW1lSESs Glück folgen. Und annn würde S1Ee (sott erkennen, der in se1iner
INADO, welches die MECMOVIA ist.  ‘ verborgen ist Ww1e die Wahrheit 1in der IAQ0.«
Dieser langen Passage folgt annn die Übertragung der ET Reiche auf die
Irinität: »(sOott ist allmächtig. IDITG Allmacht faltet alles 1in sich e1n. Und r
können S1e die KEwigkeit LICHIICH, cie, WECNN S1e auf die Schöpfung be-

wird, der Anfang hne Anfang ISE in welchem alles eingefaltet ist.K.-H. KANDLER, BILDER UND GLEICHNISSE IN DEN SERMONES DES NvK  benannt ist, ist da alles, weil es xemoria der imago des ewigen Gottes ist.  Alles ist daher in der zemoria, die eine memora dessen ist, welcher ist »alles  in allem«. Im zweiten Himmel kommt alles ans Licht, damit es gemessen  wird, und die emns hat ihren Namen von jenem Himmel, weil sie nach  dem Messen (efendo) genannt wird. Im dritten Himmel ist die Wonne.  Das sind also die Himmelreiche des Geistes. Im ersten Reich hat die ens  den Schatz der Reichtümer; im zweiten Reich zählt und wählt sie aus, im  dritten ergötzt sie sich. Die emoria trägt in sich Wahrheit, Gerechtigkeit,  Schönheit und was immer als solches immerwährend und ewig ist, als die  memoria der Ewigkeit. Im zweiten Reich urteilt sie über das Gerechte,  Wahre, Schöne. Und wenn nicht das erste Reich ihm (d. h. dem zweiten —  K.) die Wahrheit, Gerechtigkeit und Schönheit verschafft, dann hätte es  nicht (das), womit es urteilt, was gerecht, wahr und schön ist. Im dritten  Reich ergötzt (sich die xexs) und freut sich, das Gerechte, Wahre, Schöne  gefunden zu haben. Daher bemüht sich die exs, die Reiche (einander)  anzugleichen. Denn die emoria zeugt die notiHa;, und wenn die ens SO  viel verstehen könnte (intelligere), inwieweit sich das Fassungsvermögen  der emoria erstreckt, würde daraus das höchste Ergötzen, Freude und  ewiges Glück folgen. Und dann würde sie Gott erkennen, der in seiner  Imago, welches die memoria ist, verborgen ist wie die Wahrheit in der /7490.«  Dieser langen Passage folgt dann die Übertragung der drei Reiche auf die  Trinität: »Gott ist allmächtig. Die Allmacht faltet alles in sich ein. Und wir  können sie die Ewigkeit nennen, die, wenn sie auf die Schöpfung be-  zogen wird, der Anfang ohne Anfang ist, in welchem alles eingefaltet ist.  ... Aus alledem, nämlich daß das allmächtige Prinzip sich als alles er-  kennt, gehen Glück und ewige Freude hervor. Der allmächtige Anfang ist  das erste Reich, in dem alles eingefaltet ist. Das zweite Reich ist das Reich  der Sohnschaft, sei es der rako, sei es des Wortes oder der Erkenntnis, in  dem alles, was im ersten Reich des Vaters gleichsam in ewiger /emoria ist,  wie aus dem Schatz der xemoria ins Licht ausgefaltet ist, wo (dann) alles  unterschieden wird. Im dritten Reich, das das Reich des Heiligen Geistes  ist, ist alles umfasst von Freude und Liebe gewissermaßen begierig ge-  sucht und erfreulich gefunden, und es ist das Reich der Freude und des  Glücks.« Und Nikolaus schließt sofort diese Predigt, gehalten am Trini-  tatissonntag 1456, mit dem Satz: »Verbinde mit diesem das, was du im  ersten Buch Doctae ignorantiae und in anderen Predigten dieses Festes  hast.«*  * S CC K XE N6 Z134:N. 7 2125  25Aus alledem; nämlich dalß das allmächtige Prinzip sich als alles C1I-

KENNE, gehen G1ü6k und ewige Freude hetvor. Der allmächtige Anfang 1st
das Reich 1in dem alles eingefaltet ISt IBER Zzwelite Reich ist das Reich
der Sohnschaft, Nal C der rali0, SC1 CS des Wortes der der Erkenntnis, in
dem alles, WAaSs 1mM ersSten Reich des Vaters ogleichsam H3 ewiger MCHMONIA iSt.
W1e aus dem Schatz der MECMONIA 1nNs Licht ausgefaltet ISt, (dann) alles
unterschieden wird. Im dritten Keich, das das Reich des Heiligen elistes
ist, 1st alles umftasst VO Freude und Liebe gewissermaßben begierig D
sucht und erfreulich gefunden, und CS 1St das Reich der Freude und des
Glücks.« Und Niıkolaus schließt sofort diese Predigt, gehalten Iriıni-
tatiıssonntag 1456, mit dem Satz »Verbinde mi1t diesem das  - W4S du 1im
ErsSten Buch Doctae ZINOFANLIAE un 1in andetren Predigten dieses Festes
hast.«*
44 Serm0 XIX. 6, 134 7 E
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I dDiese Predigt wurde ausführlich zitiert; we1l hiler Talz deutlich Erst

einmal das Bild gezeichnet und annn dieses auf die damıit gemeinte
Aussage bezogen wird.

Es könnten 1U weltere Predigten herangezogen wetden, die ebenftalls
2A45 Bild AACX Himmelreich gebrauchen. So wendet Niıkolaus s 1in Pre-

digt (5X} 31 auf den Himmel d in welchem viele Tugenden sind.”
S geht Nikolaus jedenfalls darum, HASEFEN vernunftbehafteten (jeist

SPINILUS intellectualis) als Könie in einem dreigestuften Himmel anzusehen.
Kr macht deutlich, daß WIr die Maßstäbe, ach denen (seist üstellt.
nıcht AaUS der Erfahrung heraus haben, sondern QiE apriorisch 1in u11ls

tragen, »nıcht erworben A4AUS wahrnehmbaren Dingen, sondern mitge-
schaffen«, we1l WIr Ebenbilder (sottes sind »10 ACGULSLLAMG SCHSLOLLLOMS,
sed CONCFEALAM ef GUAC eSL PSSCHLIA CIMS, auia 11A20 Da [ )as ist DSanz wichtig
Z Verständnıis, PAn Nikolaus betont hiet. da WIr den (se1ist mitgeteilt
bekommen haben, als WIr geschaffen wurden. Se1in Urheber ist also der
Gott, der uns geschaffen hat!

V IL

Am nde will ich versuchen, ein Ergebnis tormulieren. Nıkolaus hat
vieltältig, WI1E WI1r sahen, Gleichnisse un: Bilder verwendet un: ZWAaTr

sowochl 1n seinen Schriften als auch in seinen Predisten. Ks is£ alte
homiletische Weisheit, durch Gleichnisse un! Bilder die Aussagen der
Texte verdeutlichen. Jesus Christus hat das Evangellum VOT allem
durch se1ine Gleichnisse verkündigt. In dieser Nachfolge steht jeder
christliche Prediser:

Zunächst wird 1119  m teststellen mussen, daß Nikolaus keine wesentli-
che Unterscheidung zwischen den Begriffen AENLIMA, eXeEMPLAT, IMAQO, DA
vadigma un ımılitude trifft, auch WCI11) INa  3 AeNLIIMA mıit Rätselbild, CXECHZ-

plar mit Urbild, IINAZO mMmi1t Abbild der Ebenbild, haradıgma mIt Beispiel
und sımılıtudo mMIt Ahnlichkeit der Gleichnis übersetzen wird. Ebenso ist
1n den Predigten nıcht erkennen, daß Nikolaus 7zwischen MIEHS intellec-
Inalıs un! SDINUS ıntellectualis unterscheidet.

45 Serm0( ALX 9
46 Serm0 CFEA 29 SE
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Man wird bei einer Bewertung der Verwendung VO Gleichnissen und
Bildern be]l Niıkolaus VOT lem VO seinem Drincıhium NOSTTUM VO der
docta ZONOVANLIA, auszugehen haben Er spricht 1m uch dieses Werkes
davon, ” daß OOI den mathematischen Beispielen »eINE oroße speculatio
aufleuchtet, die sich aus ihnen für das Größte gewinnen Jälst« und yclie
gesamte Theologte, SOWeIlt S1e für u11ls faßbar 1St, älßt siıch AUS dieser
wichtigen Grunderkenntnis ableiten«.

Ks geht ihm die »symbolische Erforschung« (ZMVESLTLGALLIO SyMOOLLCA),
die Z SI0 intelleckualis führt Auft rational-diskursivem Weg wıll C  > W1€e

Lentzen-Deis mIit Berufung auf K. Jacobi zurecht ausführt,
Nıichtwissen belehren. SO wie Gott selbst CS durch se1in Wort Cut, steht

un:! SO stehen WIr in dieser Nachfolge. Unser (selist i1st eın geschaffenes
der Nachahmung, WwI1e WIr AUS Predigt erfuhren. uch in der

Glaubensvermittlung, der Ja 1n eEfster Linıe die Predigt gehört, ahmen
WIr Jesus Christus ach Es ISt »Splegelschau«, Spekulation 1m guten
Sinne, die 1n den Predigten getrieben wird. Nikolaus setz Gleichnisse
die Stelle der scholastischen Begrifflichkeit.49 Haubst hat deutlich g_
macht, daß be1i seliner Glaubensverkündigung Nikolaus Jesus Christus in
den Mittelpunkt stellt. [ )as »triniıtarısche Gottesgeheimnis« bildet »den
theologischen Hintergrund und etzten urbildlichen Inhalt« selner + Sh-

5() Freilich 1N den Gleichnissen, Ww1Ee 1E 1n den Predisten gefunden
wetrtden,. geht 6S weniger Jesus Christus selbst, sondern den
Menschen bzw. den menschlichen (Geist 1in se1iner Sehnsucht ach der
Gottesschau. { dDiese ist eine ISI0 intellectualis, der Nikolaus hintühren
wıll Sicher wiıird das eindeutigsten 1n FE ISIONE DIez ausgesprochen,

ausdrücklich eine mystische Theologte entwickelt. Vor allem die zuletzt
behandelten Gleichnisse der PraegQustaktio, VO dem Himmelreich
des elistes machen dies deutlich. Im Grunde geht CS Niıkolaus immer
um die SI0 ıntellectualis. Weıil, Ww1e CS 1n De ISIONE DIer heißt, (50Ott NuUur

47 De docta IOM I, I7 3 ö 51l 43)
45 LENTZEN-DEIS, IIen Glauben IS} teılen. / heologte und Verkündigung hei INZROLAUS DON

Kues (Stuttgart/Berlin/Köln 33£; JACOBI, [)ıe ethode der ( usanıschen L”’hilosophie
(Freiburg/München 21S

449 LENTZEN-DEIS, DIen Glauben IS teiılen (wie Anm. 45) SE STADTLER, Rekon-
SIUFRHON PInNer Philosophie der Ungegenstaändlichkeit. Sur AHuktur des cusanıschen OnNKens (Mün
hen 14218

5() HAUBST, Die Christologte des ZROLAUS VON Kues (Freiburg VIL
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jenselts der Mauer, des Ineinstalls der Gegensätze, gefunden wetrden
kann,” sind WITr hler angewlesen auf Beispiele un Gleichnisse, enn

menschliches, geschöpfliches Wiıssen erreicht 1m Mutmaßen immer
MT eine Annäherung, wI1e in IJe CONLECLUFIS ausführt. Dieser Annäherung
dienen die Beispiele und Gleichnisse. Sonst ist (sOft für Nikolaus NCTI-

kennbar und unbenennbar.°% »Jede KEinsicht mu(ß sich aber im Glauben
dem Wort (sottes unterwerfen«.

Nikolaus ist ach Meinung VO Lentzen-MDeis 1n EPSTOSF Lintıe
weder Philosoph och systematischer Theolöge, sondern Glaubensver-
mittler, Praktischer ”[‘heologe.54 Das 1st sicher überzogen. Man annn aber
se1ine Predigten nicht, Ww1e CS lange geschah, unberücksichtigt lassen, 111
I1L1all Nikolaus 1n der DaNZCH Bandbreite se1Ines Denkens, Lehrens und
eben NCH: allem auch Verkündigens recht verstehen. Er wollte, w1e CS

selbst 1in IJe acqualitate Schluß ausführt, die »Summe des Evangellums
in meinen verschiedenen, im Folgenden niedergelegten Predisten aut
verschiedene E1ISC« auslegen.55

In seinem Beitrag »Die Sprache der Metaphysik« hat denger
darauf aufmerksam gemacht, daß ach Nikolaus u1ls Cin »Wissen ber (Gott
zureichend exakt nıcht möglich SEC1«. So ist und eben daraus Zieht
Nikolaus die Konsequenz, bildhaft ber (sOtt sprechen, müuüßte
InNnan schweigen.” Ich möchte och darüber hinausgehen. Eınmal haben
WITr VO  - Jesus Christus selbst den Missionsauftrag bekommen (MF Z6 . 1913
annn aber 1st auch > daß Aussagen nicht 11UTr ber GOÖött sondern
etztlich auch ber en Menschen zureichend exakt niıcht möglich sind un
eben deshalb auch ber ihn 1Ur IN aenıgMaALe gesprochen werden A

51 18 S, h SE T 1:
[Das hat Chr. Fischer in ihrer ungedruckt gebliebenen Dissertation herausgearbeitet

freilich ohne Berücksichtigung der Predigten. (”’HR FISCHER, Deyus INCOMIPFEMENSTOLLLS ef
ineffabilis. ur („otteslehre des Nicolaus USANUS CO Diss Jena

53 De MIS. Nedi 143, s vgl dazu überhaupt n KANDLER, Ize intellektuale
Anschauung hei I ietrich VON L'reiberg und /NVikolaus DON Kues, in Kerygma und N)ogma
1997) 2—19, bes MDE

LENTZEN-DEIS, Den GLauben YIS) teiılen (wıe Anm 48)
55 DJIe aegual.: A 3 $ 14
S16 DENGER, Die Sprache der Metaphysik, jetzt 1n: DERS., T_ udus Sapıenliae. Studien ZUM

Werk und LUT Wzrkungsgeschichte des ZROLAUS VON Kues (Leiden 653—87 bes
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IDIGE Bilder un: Gleichnisse sind be1 Nikolaus en wichtiger integraler
Bestandteil selner Verkündigung und Lehre

Diskussionsbericht

Hopkins stellt 1m Blick auf die Sermones Marıa optimamı Dartem
elegit (LXAXT) un [ Jnde CMIEHITUS Z  I, UL manducent hiz? (GENIT) zunächst
fest: Ersterer gehe zunächst VO einem Wort der Schrift AauUS, komme
annn auf die MIIEHS humanda sprechen, wobel Martha als Symbol der
SinNE, Marıa als Symbol des Verstandes steht, der nıcht auf Vielheile
sondern schon auf den Begriff des Kınen ZiElE schließlich auf Gott als
das absolut Kine: parallel 27Zu der Zzwelite SEC/M0, der ach dem Schriftzitat
auf das »geistige Brot« und annn Aut ESUS als das »lebendige Brot«
sprechen komme. Ist dieser zweitache chritt VO der Bıbel Z
philosophischen, VO diesem Z theologischen Gedanken eINE, viel-
leicht überwiegende Strategie des (Cusanus” Kandler Ofr-

GE Man könne dem zustimmen, dürfe aber nıcht übersehen, daß an
manchmal auch den umgekehrten Weg einschlage. Ihm SEC1 A VOTFT

allem der Grenzaufzeigung HSE 1e6s Denkens gelegen, der Mauer,
die WITr niıcht überschreiten könnten.

Herold welst auf den einerse1its ilustrativen, we1l erfahrungsge-
stutzten Charakter der Beispiele/Gleichnisse hin  ‘5 oleichzeitig aber auch
auf ihren dadurch bedingten einengenden Charakter. Das gelte auch für
das Gleichnis VO Brotbacken. ecoen dieses Kingeengt- un daher
Befangense1ins 11} Bildern lehne die neuzeitliche Philosophie diese ab

Kandler repliziert darauf, daß 111411 bei vK VO einem anz
unbefangenen Gebrauch VO Bildern/Gleichnissen ausgehen OMNE
Man MuUSSeE auch die unterschiedliche Aussagekraft der verschiedenen
Bilder/Gleichnisse beachten. Das Gleichnis VO Brotbacken S11 zudem
nicht banal,; V“Ae CS prima vista scheinen könnte.

Hängt der Gebrauch VO  D Bildern und Gleichnissen mi1t der für den
Menschen notwendigen COMDEFSIO ad. phantasmalta Z  X fragt A1-

ährend IThomas Begriff und ild deutlich
terscheide, scheine für Nv die gleichnishafte Durchdringung des Den-
ens typisch se1n. Kandler bejaht dies hne nähere Präzisierung.
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